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„Das Buch möchte die Persönlichkeit der heiligen Hildegard VON Bıngen durch
iıhre Briefe eiınem weıteren Leserkreis erschließen.“ Wıe weıit das MIt eiıner solchen
Auswahl überhaupt gelingen kann, bleibe dahingestellt. Auch die 1mM 'Ton
peinlichen Vorbemerkungen scheinen mIır dieser Absicht nıcht gerade törderlich, da

Bn

S1eE dem Leser mM1t ıhren ständiıgen Hınvweisen auf dıe einzigartıge Bedeutung eines
jeden einzelnen Brietes, eıner jeden AÄufßerung Hildegards oft über das tatsächlich
Verifizierbare hinauszugehen scheinen. Andererseıits entzieht sich das Buch MIt seiner
Absıicht weitgehend einer wissenschaftlichen Kritik. Die oft knappen KoOommen-
Lare, die die NECUETE Liıteratur 1Ur sporadisch heranziehen, der Verzicht autf SCHNAUC
Angaben ber die Überlieferungsorte der einzelnen Briefe, schließlich die völlig
willkürliche Auswahl un: Anordnung scheinen miıt eben dem angesprochenen Wel-

Leserkreis gedeckt Man kann demgegenüber 1Ur noch die Frage stellen, ob
größere Genauigkeıit 1in diesen Dıngen, mehr Objektivität 1n den Vorbemerkungen
un präzıse Auskunft ber die Auswahlprinzipien ıcht auch dieses Zweckes
möglich SCWESCIL waren.

Dennoch mu{(ß ber ein grundsätzliches Wort gESagT werden der besser ıne
grundsätzliche Frage gestellt werden: Ob CS nämlich überhaupt veriretien ISt,
W1e S1e Schrader und Führkötter 1n iıhrem Buch ber die Echtheit des Schrift-
eım gegenwärtigen Stand eine Übersetzung vorzulegen. Die jüngsten Forschungen,
CLuUums der Hıldegard VO  - Bıngen vorlegten, en nıcht 1Ur Brietmaterial
Zutage gefördert, sondern 1n zahlreichen Fällen auch auf Altere und bessere Über-
lıeferungen hingewiesen, als S1e den bisherigen Editionen Grunde lıegen. Darüber
hinaus sınd VO  3 den 1er übersetzten 108 Brietfen überhaupt noch nıcht ediert.
Dıie Übersetzerin hat 1U  j überall den Text der jeweıils altesten un besten Überlie-
ferung zugrundegelegt hne allerdings, W1e ZESAZT, die jeweilige Überlieferung
anzugeben der vermerken, ob die benutzten Überlieferungen miıt denen der bis-
herigen Drucke iıdentisch sınd das bedeutet aber, da{fß die Übersetzung nıcht nach-
prütfbar or Das wiegt schwerer, als W 1e dıie Übersetzerin betont die
benutzten TLexte VO'  e den Drucken nıcht selten erheblich 1abwei  en ollen, der
Wortschatz Hildegards beschränkt seın und das gyleiche Wort häufig Sanz verschie-
dene Bedeutungen haben soll, eın Vergleich der Übersetzung eines Brietes Hılde-
yards Eugen 111 mMit der beigegebenen Fotografie der Hs dieses Brietes ein1ıgeZweifel der Übersetzung autkommen äßt un! die Art der Briefe Hildegardsberhau G die Ja nıcht vorwiegend iın sachlicher Mitteilung bestehen, sondern Nıe-
derschriı ihrer Schau siınd, jede Übersetzung hne Kontrollmöglichkeiten Text
grundsätzlıch fragwürdig erscheinen lassen. Das führt miıch dem Urteil, da{fß das
vorliegende Buch zumindest verfrüht 1St un! c5S 1n jedem Fall richtiger SCWESCHware, die aufgebrachte Mühe zunächst einmal eine Edition wenden. Für
die Wıssenschaft 1St daher ZuLt W1e unbrauchbar: darum se1 auch auf die zahl-
reichen einzelnen Unstimmigkeiten nıcht weıter eingegangen. Allerdings möchte
ich auch bezweifeln, ob diesen Umständen seiınen Zweck gegenüber einem
breiteren Leserkreis voll ertüllen kann

Bochum F.-J. Schmale

Johannes Sommer: Das Deckenbild der Michaeliskirche Hıl-
desheim. Hiıldesheim Verlag ebr Gerstenberg) 1966 195 o RE Abb 1im
Text, 65 Taf., 23 Farbtaf., veb
Der Verfasser, Sachbearbeiter für bildende Kunst 1n der Evangelisch-lutherischenLandeskirche Hannovers, legt 1n diesem Buche ine umfangreiche Untersuchung e1ines

einzigartıgen Dokuments spätromanıischer Monumentalmalerei VOTFr. Seıine Arbeıt 1st
als €e1Ss ielhaft bezei:  nen. geht VONn der Baugeschichte der Michaeliskirche Aaus
un be aßt siıch eingehend MI1t den Veränderungen, die 1m Jahrhundert dem
VO:  3 Bischof Bernward errichteten Bau VOrSCHNOMM : wurden, 1n dessen Kry der
Erbauer seine letzte Ruhestätte gefunden hat legt überzeugend dar, ß der
Anla{fi diesen Veränderungen die se1it 1150 erlaubte Verehrung Bernwards und
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die 1mM Jahre 1192 folgende Heiligsprechung WAar. Da sroße Ansammlungen VO:

Gläubigen N, wurde die Krypta 1n die Vierung hiınein verlängert.
Auf Grund der bau- un: kirchengeschichtlichen Erwagungen halt für wahr-
scheinlich, da{(ß die Decke in der Amtszeıt des Abtes Theoderich IL (1179—1203) ausSs-

gemalt wurde. Diese Ansetzung, die weder inschriftlich noch urkundlich bestätigt
wird, steht 1n Widerspruch der bisherigen sich eiNZ1g auf stilkritische Argumente
stützenden Datierung 99 1230° „ UInN 1250“ Der ert. prüft 1U  — den
verschiedensten Aspekten cschr sorgfältig, ob ine solche Ansetzung 1Ns nde des
Jahrhunderts autrecht halten 1St. Er stellt test, da{ß das Deckenbild 1mM Mittel-
schift des Bernwardbaues CNSC Bezugnahmen der sonstigen damaligen usstat-
LunNng dieses Gebäudeteiles un den damalıgen gottesdienstlichen Gegebenheiten
aufweist un: da{fß s geradezu einen festen Bestandteil des Theoderich-Programms
bildet. Na der Würdigung der Bedeutung des Deckenbildes im Rahmen der Ge-
samtgestaltung des Kırchengebäudes geht der ert. auf den Bildinhalt eın un
untersucht, W1e die Darstellung des Jessebaumes auf dem Deckengemälde der
Michaeliskirche Hıldesheim 1n iıkonologischer un: ikonographischer Sıcht 1n die
Zahl der datierbaren Bildwerke gleicher Thematik historisch einzuordnen 1St. Hıiıer-
be1 stellt fest, daß das Deckenbild VO  e} St. Michaelis 1n der Reihe der Arbor- Jesse-
Bilder ıne Entwicklungsstufe darstellt, bei der das Gestaltungsprinzip VOoO  ; 1150
noch Leitkraft hat, zugleich ber doch Bildvorstellungen des spaten Jahrhunderts
Zum Zuge kommen, während andererseits Bildelemente des Jessebaumes, W1e€e s1e das
Fenster VOI St. Kunibert 1n Köln AUS dem frühen Jahrhundert enthält, noch
nıcht auttreten (S 49) Dann geht autf die Gliederung, Komposıition un!: Kon-
struktion des Deckenbildes eın un! legt deren Einzelheiten dar Bildträger sind
Bretter, die durch Spalten des Stammes gefertigt wurden und die 1LL1Ur auf eıner Seıite
BENUTEL sind Dıiıe Malere1 entstand der Decke:;: die einzelnen Biılder wurden Iso
nıcht w1e be] dem Deckengemälde VO  3 Zillis, das 189801 1150 angesetzt wird, als bereits
zusammengefügte Tateln 1in die Nutleisten eingeschoben. Die Decke VO  e Zıllis 1St 1m
übrigen aAhnlich konstruilert. Dagegen 1st beı den geringen Resten einer olzdecke,
die 1im Konstanzer Münster über den Gewölben gefunden wurden, eın anderes Ver-
fahren festzustellen. Der Originalbestand und die Ergänzungen konnten Zut be-
stıimmt werden, als die Decke 1943 abgenommen wurde un!: ana bei der Restau-
rierung sıch ZU ersten Male die Gelegenheit eingehenden Untersuchungen bot.
Vorher WAar INa  - allein auf die Betrachtung des Gemäldes VO  3 unten her angewl1e-
SCIH. Nun tellte sich heraus, da{fß der Ostteıil der Decke nach der Beschädigung 1mM
D Jahrhundert beträchtliche Ausbesserungen eriahren hatte. Teıle davon sind
Ort geblieben und 1m Maärz 1945 verbrannt. Siämtliche nıcht als alt ermittelten Teile
bestehen bzw. bestanden AUuUsSs Brettern. Be1 fast en Prophetenbildern WUL-

den, obwohl s1e dem Holze nach alt sind, mehr der wenıger zroße Erneuerungenfestgestellt; VO:  S den ymbolen der Evangelisten 1st Nur das des Lukas alt. Das
verbrannte Christus-Moses-Bild W1eE eine beabsichtigte Wiederholung des
Paradiesesbildes und WAar NEUETEN Datums. Der Biıldinhalt 1St MIt theologischenund ıkonologischen Auffassungen des Jahrhunderts vereinbar, und 1St undenk-
bar, daß die Malerei eın romanıisches Original wiederholt haben könnte; S1e wurde
eshalb nıcht rekonstruiert, sondern durch eıne Majestas-Darstellung EersSetizZt. Die
ursprünglichen Darstellungen und ihre Besonderheiten, die Malweise, die ateren
Veränderungen, WwI1e 7A0 Übermalungen der das Ausschaben der alten Far e1in-
schließlich der Grundierung, es wird konstatiert un! bei den Schlußfolgerungenberücksichtigt. geht U:  a ZUr Einzelbetrachtung der verschiedenen Darstellungenber und sucht durch Heranziehen VO:  e Bildwerken gleicher Thematik ikonologischeund iıkonographische Vergleichsmöglichkeiten, die Bilder eitlich einzuordnen.
Die einzelnen Themen sind: der Sündentall 1mM Paradıies, die Paradiesesflüsse, die
Evangelisten, die Evangelistensymbole, der Jessebaum, das Jessebild, die Könige,Maria und der Engel Gabriel, dıe Kardinaltugenden, das Christusbild, die Prophe-
ten, die Vortahren Christi, das Rankenwerk und die Schrift. Da die meısten Ver-
gleichsobjekte n Reproduktionen ildet, bietet das vorliegende Buch nicht
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1LUL interessante Hınvweıse, sondern bildet ein ikonologisches und ikonographisches
Kleinod, das iINnanl SCIN ZUuUr Hand nımmt, WwWenNnll Inan S1| miıt diesen Sa un:
Themenbereichen befassen hat. Immer wieder kommt der Feststellung, das
sowohl VO  3 der Ikonographie als auch VO:  e der Ikonologie her das Deckengemälde
der Michaeliskirche Hiıldesheim dem spaten Jahrhundert Zzuzuweısen iSt, und
War der Zeıt VO  3 2—-1 1n der Abt Theoderich I1l die Klosterkirche nach der
Heiligsprechung Bernwards ausschmücken 1e8 Danach wendet sich der ert. den
stilistischen Kriterien Z die e1nst den Datıerungen » „ Un 12505 „ U
un: nach 12205 geführt en Er prüft SOTSSamı die Argumente jener utoren und
kann nachweisen, dafß spatere Übermalungen, die nıcht als solche erkannt worden

un: ErSt be1 der durch die Abnahme des Deckengemäldes möglichen gründ-
en Untersuchung festgestellt werden konnten, eiıner spaten irrtüumlichen
Ansetzung ührten. belegt seine Beweisführung überzeugend durch Abbildungen,
die den Befund VOT, während un! nach der Restaurierung aufzeigen, un! durch
Vergleichsstücke, die die stilistischen Eıgenarten der 1n Frage kommenden Zeıiträume
verdeutlichen. Schliefßlich befaßt sıch der Verfasser mıiıt der Frage der Urheberschaft
des Deckengemäldes un: der Provenıenz der hier beobachtenden Malweıse: ; 1)as
Deckenbild VO  n St Michaelis 1St für die Fiıxierung einer Malerwerkstatt 1mM Kloster
wichtig. Selbst W C111 die Maler Fremde DSECWESCH seın sollten, dürften s1e doch tür die
Dauer ıhrer Arbeit der Decke 1mM Michaeliskloster gelebt un miıt seiınen Werk-
stAatten Kontakt gehabt en Es 1St ber wahrscheinlicher, daß Angehörige der
Klostergemeinschaft 11, die sıch der Gestaltung des Deckenschmucks 1in ihrer
Kirche als eıner ungewöhnlichen, Begeisterung un: Eifer reizenden Aufgabe wiıd-

Da die Deckenmalerei auftf bei der Miniaturmalerei geläufige Bildvorstel-
Jungen zurückzuführen ist, liegt CS nahe, Mitarbeiter der Buchmalereiwerkstatt des
Michaelisklosters als Schöpfer des Deckengemäldes nzusehen Es bleibt nNfier-
suchen, ob tatsächlich hinreichende Beweıse tür dıe Tätigkeit einer Malerwerk-

1mM Michaeliskloster 1200 gibt (S 155) In den nachfolgenden Ausfüh-
runsen gelingt S MmMI1t Hilfe zahlreicher Belege diesen Nachweis erbringen und
die Bedeutung Hıldesheims als Kunstzentrum 1m ausgehenden Jahrhundert
würdigen. S0 kann der ert. das Ergebnis seiner vorzüglichen Untersuchung rück-
chauend folgendermaßen 7zusammentassen: „AJas Deckenbild erwıes siıch als ein
wesentlicher Bestandteil der großartigen Unternehmungen, miıt denen Abt Theo-
derich 88 nde des Jahrhunderts seiner Klosterkirche e1in farbenreiches Ge-
prage und ine nNneue Aussage verlieh. An der Wende ZU Jahrhundert WTr CS

das letzte Werk der sStreng liturgisch orıentierten romanıiıschen Malereı 1n Hildesheim
un zugleich ihr repräsentatıvstes” S 162) Die zahlreichen Anmerkungen entlasten
den ext 1n willkommener Weıse und gyeben wertvolle Hınweise für die w1ssen-
chaftliche Arbeit. Und die vorzüglichen Detailaufnahmen, VOL em die Farbtafeln
rheben das Buch über die Bedeutung eiıner Monographie hınaus eiıner Publika-
t10n, die dem Leser auch 1mM Bild einen klaren Eindruck VO Wesen und den Eıgen-

dieses bedeutenden Werkes romanıischer Monumentalmalerei vermuittelt.
Cuxhaven Alfred Weckwerth

Wolter S: fa Holsteıin SJ Lyon et Lyon F: Il Hıiıstoire des
Concıiıles oecumeniques f Parıs (editions de l’Orante 1966 319 d Tafeln,
kart.
Die beıden utoren dieses Bandes der VO:  3 Dumeıige herausgegebenen

Reihe „Histoire des Conciles Oecumeniques“ stellen jeweıls 7zunächst die Vorge-
schichte des Konzzils dar, dann beschreiben s1e den Ablauf der Konzilsverhandlungen
un!: nde bieten S1C eiıne achliche Würdigung des auf dem Konzil Erreichten
der nıcht FErreichten. Der zweıte Teil ber das Unionskonzil VO  e} Lyon schließt mıiıt
einem Kapitel ber die „ephemere unıon VECC les Grecs“, 1n dem das reichlich
problematische Unionswerk sehr nüchtern wiırd. In einem Schlußwort WIr'|
noch eın Überblick ber die Konzilien des 13. Jahrhunderts gegeben, eines


